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Epilog: Schattentanz






Mein Herz schlägt in der finsteren Magie, die mich erfüllt. Ich bin ein Kind des Schattens. Mein Blut ist dunkel, ich atme Finsternis. Meine Stimme ist der Gesang meiner schwarzen Seele!

- Rhavîn Khervas


Sechzehntes Kapitel: Herbst der Hoffnung



Die Festung Monnovrek lag wie ein grimmiger Schatten zwischen den zerklüfteten Bergen des Kridtkar-Gebirges. Aus den schmalen Fenstern und den wenigen Schießscharten drangen pulsierende Lichter überquellender magischer Ströme, die in wildem Tanz durch alle Etagen des Bollwerkes strömten. Selbst am Fuß des Turms und sogar oberhalb der Zinnen war ein magisches Leuchten zu erkennen, das erfassen ließ, mit welcher Macht die finstere Magie in dieser Nacht durch die Befestigung strömte.

Der elfte Tag des Mondes war dabei zu sterben und der zwölfte ward in eben diesem Augenblick geboren. Mond und Sterne leuchteten von einem schwarzen Himmel hinab, der weitestgehend von dicken, grauen Regenwolken bedeckt wurde. Die Schatten der vom Licht der Sterne beschienenen Wolken malten sich auf dem schwarzen Turm ab und zogen über ihn hinweg wie stille Zeugen eines anbrechenden Unheils.

Das Gebirge selbst schien die Luft anzuhalten ob der Szenen, die sich im Inneren des Turms, genauer gesagt im Thronsaal des höchsten Finstermagiers Bønfjatgars abspielten.



Nthaldur hatte seinen Oberbefehlshaber Makrantor zu sich rufen lassen. Als der Schattenzwerg in rasender Hast den Thronsaal seines Herrn betreten hatte, war er sogleich von zwei mächtigen Dämonen gefangen genommen worden. Sie hatten den Priester vor Nthaldur geführt und im Auftrag ihres Herrn dafür gesorgt, dass der Zwergenpriester nicht fliehen konnte. Nachdem sie ihn vor Nthaldurs Füße gestoßen hatten, waren sie zu den Toren des Saals geeilt, um dort Stellung zu beziehen.

Nun lag Makrantor mit der Nase auf dem Boden vor dem Finstermagier. Zitternd versuchte er in aller Eile zu erklären, weshalb seine Pläne nicht gelungen waren und Revelya versagt hatte  allein um sich zu rechtfertigen, war er von den Dämonen vor den Finstermagier geführt worden.

Der Priester trug wie immer seine schwere Rüstung und den verzierten Helm. Seine zum Zopf gebundenen Haare kamen darunter hervor. Seine Waffen hatte er vor der Tür zurücklassen müssen. 

Der Schattenzwerg hatte bereits am frühen Nachmittag erfahren, dass Rhavîn und Auriel aus der Gefangenschaft der Vampiress geflohen und samt ihrer tierischen Gefährten wieder auf dem Weg waren, den Auftrag des Dunkelelfenfürsten zu erfüllen.

Er hatte sich jedoch nicht getraut, seinem Herrn von dieser Misere zu berichten, und statt einer Beichte wertvolle Stunden verstreichen lassen, in der Nthaldurs Widersacher Meile um Meile ihrem Ziel näherkommen konnten. Nun jedoch drohte ihm durch seine vorangegangene Feigheit der Tod, das wusste Makrantor. Nicht nur, dass sein absolut sicherer Plan fehlgeschlagen war  er hatte seinen Herrn auch noch belogen und ihn in dem Glauben gelassen, weiterhin siegreich zu sein.

Herr, verzeiht mir!, jammerte der Zwergenpriester wieder und wieder. Tränen der Todesangst perlten über sein sonst so grimmiges Gesicht. War er sich seines Mutes vor wenigen Stunden noch sicher gewesen, war sein Herz nun erfüllt von ehrlicher Reue und tiefer Furcht. Ich wollte nicht, dass dies geschieht. Ich wollte Euch Folge leisten und tun, was Ihr von mir verlangtet. Doch bin ich nicht würdig und viel zu töricht und zu dumm, um Euren Aufgaben gewachsen zu sein. Makrantor wand sich wie ein unterwürfiger Hund vor Nthaldur am Boden, doch der Finstermagier war völlig unbeeindruckt.

Ohne eine Gemütsregung zu zeigen, saß Nthaldur auf seinem Thron. Das lange, seidige Haar hing ihm offen über die Schultern und seine fein geschwungenen Augen musterten nicht ohne Langeweile, wie sich der Schattenzwerg um Kopf und Kragen redete.

Wie ich immer sage, Herr, fuhr Makrantor indes fort, brauchen hohe und mächtige Herren auch mächtige Gegner. Solche habt Ihr Euch in Rhavîn und dem Mädchen ausgesucht. Und ich bin weder würdig noch klug oder geschickt genug, um mich ihnen in den Weg zu stellen. Ich hätte Euren Auftrag niemals annehmen dürfen, ob meiner Dummheit und Unfähigkeit. Verzeiht mir, Herr.

So? Nthaldur zog mit gespielt rätselndem Blick die rechte Augenbraue nach oben und entblößte in einem gehässigen Lächeln die Zähne. Dann erhob er sich von seinem Thron und hieß auch Makrantor mittels einer ungeduldigen Handbewegung aufzustehen.

Ich wollte Euch nicht verraten, Herr, ich wollte Euch lediglich schonen, versicherte der Priester mit bebenden Lippen. Seine Knie zitterten, er bebte am ganzen Körper. Makrantor nahm den eisernen Helm vom Kopf und ließ ihn scheppernd zu Boden fallen. Ich stehe vor Euch in meiner ganzen Reue. Sagt mir, wie ich meine Schuld begleichen kann und ich werde es tun. Die Adern am Hals des Schattenzwerges waren angeschwollen  deutlich sah man das heftige Pochen des Blutes in ihnen. Ich schwöre Euch, dass ich Euch nichts Schlechtes wollte!

Nein?, zischte Nthaldur. Seine regungslose Miene stach wie ein Dolch in Makrantors Herz.

Wirklich!, beteuerte der Priester. Mit ausgebreiteten Armen ließ er sich auf die Knie fallen. Inzwischen rannen dem raubeinigen Mann Tränen der Verzweiflung in den Bart. Zitternd kniete er auf dem kalten, steinernen Boden, während um ihn herum die mächtigen Energieströme pulsierten. 

Nthaldur schritt an seinen Untergebenen heran. So nahe, dass die Spitzen seiner Stiefel Makrantors Knie berührten. Dort angekommen blickte er argwöhnisch auf den Kopf des Priesters hinab. Er ließ einige Zeit verstreichen. Momente des stillen Ausharrens für den Zwerg, Augenblicke der Befriedigung für Nthaldur.

Dann bückte sich der Finstermagier, um mit seinen langen, dünnen Fingern das Kinn des Zwerges in die Höhe zu heben, bis dieser ihn geradewegs ansehen musste.

Der Zauberer schwieg. Er hielt inne, wie erstarrt. Seine Züge zeigten Eiseskälte, in seinen Augen spiegelten sich Makrantors Ängste. Unbeugsam und mit Grausamkeit im Blick starrte er dem Zwerg in die Augen. Er wollte den Priester verunsichern, erreichen, dass er psychisch zusammenbrach und den drohenden Gebärden seines Oberhauptes erlag. Nthaldur liebte die Genugtuung, die ihm das Gefühl der absoluten Überlegenheit verschaffte. Sein Blick glitt für einen kurzen Moment zu seinem Thron zurück. Hinter der Rückenlehne prangte ein mächtiges, zweiblättriges Schlachtbeil.

Ich habe nichts Unrechtes getan ..., schluchzte Makrantor leise. Er versuchte, Nthaldurs Blick auszuweichen. Doch der Finstermagier hielt das Kinn des Mannes fest im Griff. Der Schattenzwerg spürte, wie seine Hose nass wurde; ein Schaudern jagte über seinen Körper.

Abermals verging eine lange Zeit des Schweigens, während der sogar die kalten, schwarzen Mauern vor Anspannung die Luft anzuhalten schienen. Nthaldur starrte mit finsterem Blick auf Makrantor hinab, der Zwerg kniete schweigend und Furcht erfüllt schwankend am Boden.

Ich tue alles für Euch, wisperte er. Grauen sprach ihm aus den Augen, Speichel floss in seinen Bart. Todesangst zeichnete Blässe auf Makrantors narbiges Gesicht.

Ich glaube dir, Makrantor ... Nthaldur lächelte gutmütig. Er ließ den Kopf des Mannes wieder sinken.

Der Pferdeschwanz des Schattenzwerges hatte sich durch Nthaldurs grobe Behandlung gelöst. Die dunklen Haare fielen dem kurzbeinigen Mann nun locker auf die Schultern.

Schwer atmend, dicke Schweißperlen auf Stirn und Schläfen, hockte Makrantor am Boden. Er warf einen bangen Blick auf Nthaldur. Er regte sich nicht. Lediglich seine Lippen bebten, sein Oberkörper zitterte vor Furcht und Anspannung.

Nach einem weiteren geringschätzigen Blick wandte sich Nthaldur von Makrantor ab und tat einen Schritt in Richtung seines schwarzen Throns. 

Es schien, als sei die Angelegenheit geklärt. Nthaldur hatte Makrantor bewiesen, dass er der Herr in dieser Festung war. Er hatte seinen Untergebenen gedemütigt und deutlich gezeigt, an welcher Stelle der Rangordnung sich Makrantor befand. Eigentlich erwartete der Zwergenpriester, dass sein Herr ihm seine Unachtsamkeit verzeihen und ihn ziehen lassen würde.

Nthaldur indes langte mit beiden Händen über die Rückenlehne des Throns hinweg, ergriff den breiten Stiel des doppelblättrigen Schlachtbeils und zog die Waffe aus den Halterungen. Mit der gleichen Bewegung wirbelte der Finstermagier herum. Die Waffe in seinen Händen sirrte durch die Luft und durchschlug Makrantors Hals wie Butter.

Die Magieströme im Inneren des Turms hielten inne und verharrten regungslos an der Stelle, an der sie gerade waren. Augenblicke später prallte Makrantors Kopf in der Dunkelheit des Turms auf. Auf Nthaldurs Lippen malte sich ein Lächeln.

Daraufhin erklang ein bitterlich gellender Aufschrei, der aus der Kehle einer jungen Frau zu stammen schien. Er entstand, als die magischen Ströme ihr rastloses Irren durch die Gänge und Etagen des Turms wieder aufnahmen.

Makrantors sterbender Körper fiel in sich zusammen und schlug in seiner Vollrüstung scheppernd auf dem Boden auf.

Nthaldur winkte die immer noch im Raum anwesenden Dämonen herbei. Stumm forderte er sie auf, das Schlachtbeil und den Thronsaal zu reinigen und die Leiche des Schattenzwerges fortzubringen. Unterwürfig folgten sie seinen Anweisungen.

Der Finstermagier selbst ließ sich mit siegessicherer Miene auf seinen Thron sinken. Mit honigsüßer Stimme murmelte er: Hatte ich ihn nicht gewarnt, dass ich ihn töten würde, wenn seine Pläne schief gehen würden? Nun, der Plan ging schief und ein mächtiger Mann, als den er mich offensichtlich ansah, befolgt immer seine Ziele. Somit auch seine Drohungen. Nthaldur lächelte ironisch und lehnte sich gemütlich zurück. Zufrieden tippte er die Fingerkuppen gegeneinander. Nun ist es an der Zeit, dass ich mich dieser Sache selbst annehme. Es kann nicht sein, dass ein einfacher Dunkelelf meine Pläne zunichtemacht und ein dummes Mädchen ihn dabei unterstützt ... Das kann und darf ich nicht zulassen, wenn ich mir meine Macht bewahren möchte. Ärgerlich ballte er die Hände zu Fäusten. Die Ära der Sícyr'Glýnħ in den Nordmarken Bønfjatgars hat noch lange nicht begonnen! Seine Stimme donnerte durch die Dunkelheit.



Nthaldur ließ weitere Dämonen heraneilen und befahl ihnen, einige Dinge für ihn zu erledigen. Unter anderem ordnete er an, dass einige kleinere Dämonen ausziehen sollten, um Rhavîn und Auriel zu beschatten. Den genauen Aufenthaltsort der beiden wollte der Finstermagier in Erfahrung bringen können, wann immer ihm danach war.

Er selbst verließ den Thronsaal und stieg einige der zahllosen Treppen innerhalb seines Turms empor. Bis auf einige spärlich verteilte magische Lichtquellen war es dunkel in den Gängen.

Der Plan, der in seinem Kopf zu reifen begann, bescherte Nthaldur glückliche Gefühle und ließ das tote Blut in seinen Adern pochen. 

Ich bin mir sicher, dass ich auf diese Weise nur gewinnen kann, lachte er siegessicher in sich hinein. Wenn ich die beiden nicht mit Gewalt und Kraft besiegen kann, nicht mit Magie und Grausamkeit, muss ich sie von anderer Seite angreifen ... Rhavîn Khervas ist mir zu ähnlich, als dass ich ihn mit Waffengewalt und Blutvergießen einschüchtern könnte. Der Finstermagier rieb sich die mageren Hände und durchschritt eine weitere Tür auf dem Weg in die schwindelerregenden Höhen seiner Festung. Ich werde ihm und dem Mädchen ein Angebot machen, das sie nicht abschlagen können. Nur dann gewinne ich!

Inzwischen hatte der dunkle Zauberer große Höhe überwunden. Schon spürte er die kalte Nachtluft, die von den oberen Stockwerken in die Gänge hinab blies. Mit wehenden Gewändern und flatterndem Haar eilte er weiter hinauf, bis er nur wenige Augenblicke später vor einer schmiedeeisernen Tür zum Stehen kam. Mit Schwung stieß er sie heftig auf, sodass sie von außen krachend gegen die Wand schlug.

Nthaldur tat einen tiefen Atemzug, füllte seine uralten Lungen mit der klirrend kalten Bergluft dieser Nacht. Vor ihm lagen die Zinnen der Festung Monnovrek, um ihn herum nichts als die Wipfel der schneebedeckten Berge. Der Turm besaß in diesen luftigen Höhen eine groß angelegte Plattform, die von riesigen, filigran gearbeiteten Zinnen gesäumt wurde und aus völlig schwarzem Stein gearbeitet war.

Es gab mehrere Zugänge. Alle waren auf magische Weise versiegelt  lediglich Nthaldur vermochte es, diese Zugänge ohne langwierige Zauberrituale zu öffnen. Gegen Eindringlinge, Gewalteinwirkung und Ausbruchsversuche waren diese Pforten weitestgehend immun.

Der Finstermagier trat aus der Tür und schritt auf das höchste Plateau seines Turms, in dessen Mitte ein okkulter Platz eingerichtet worden war, der durch unzählige große magische Symbole gekennzeichnet war. Diese Symbole konnten für Rituale, als Orakelplätze oder zur Verstärkung verschiedener Zaubersprüche gebraucht werden. Überdies waren sie mit solch starker, finsterer Magie aufgeladen, dass sie zur Verteidigung gegen mögliche Angreifer fungieren konnten  diese wurden dann mithilfe sich selbst entladender Magie attackiert und zurückgedrängt.

Nthaldur ging aufrechten Schrittes zu dem größten dieser Symbole hinüber. Als er in seiner Mitte zum Stehen kam, durchfuhr die Linien auf dem Boden ein Ruck. Lila Glanz erhob sich und erstrahlte alsbald in glühendem Licht.

Das magische Leuchten der Linien wurde von der hellen Haut des Zauberers reflektiert. Lila Glanz malte sich in den tief hängenden Wolken und auf dem Schnee der nahen Berge ab.

Gut, Nthaldur nickte zufrieden, die Energien fließen. Es wird Zeit, dass ich meinen Plan vollende. Der Finstermagier richtete den Blick nach Norden und breitete die Arme aus. Der kühle Nachtwind fuhr ihm in die Gewänder, zerrte an seinem Hemd, bis es sich schließlich öffnete. Einzig die Sterne waren seine Zeugen, die Berggipfel seine Begleiter und der Wind der Bote, der seine Stimme in die Welt hinaustrug. Frostige Kälte herrschte in dieser Nacht. Die nächtliche Brise trieb immer wieder Schneeböen von den nahen Berggipfeln auf das Plateau des Turms.

Nthaldur atmete tief durch. Dann schloss er die Augen, um sich auf die magischen Formeln zu konzentrieren, die er brauchte, um sein Ritual durchführen zu können. Mit geballten Fäusten, angespannten Muskeln und zuckenden Lidern presste er zwischen fast geschlossenen Lippen die magischen Worte hervor, die ihm seine kühnen Pläne zu verwirklichen helfen sollten.

Ich rufe euch, ihr Kräfte der Finsternis. Eilt zu mir aus den Tiefen der Erde, drängt heran aus den Herzen der Dämonen, um mir zu dienen! Nthaldurs Stimme klang mit jedem Wort fremder. Als sich mit einem Mal die magischen Energien um ihn herum erhoben und sich zu einem gewaltigen Strudel zusammenschlossen, verschmolzen die Worte des Zauberers mit ihm. Sie klangen heulend wie der Wind, verzerrt wie das Rauschen der See und klirrend wie berstendes Eis. Der Finstermagier formte seine magischen Anrufungen aus besonderen Worten, die keiner gewöhnlichen Sprache entstammten, sondern einer magischen Sprache, die lediglich von den Zauberern Thargannions gekannt und angewendet wurde. Mithilfe der Formeln beschwor er die dunkelsten Kräfte aus den tiefsten Reichen der Welt, stieß tief in dämonische Gebiete vor und ließ die Bollwerke der Welt unter seiner Stimme erzittern.

Das magische Dröhnen und das Leuchten der finsteren Energien, die um den Finstermagier kreisten, ihn in ihrer Mitte einschlossen und alsdann weit zum Himmel hinauf stießen, waren noch in weiter Ferne auszumachen.

Nthaldur versank in tiefer Trance, verlor jeglichen Bezug zur Realität und fungierte letztlich bloß noch als Portal, um den magischen Strömen den Zugang in die Welt der Lebenden zu gewähren. Er war ein Spielball in ihren Fängen, trieb zwischen ihnen umher, wie ein Blatt im Wind, während er unentwegt magische Formeln rezitierte.

Die finsteren Energien schossen aus Monnovreks Dächern hervor wie brennende Steine aus einem Vulkan. Sie wirbelten pulsierend umher und nahmen immer wieder neue bizarre Formen an. So wirkten sie zeitweilig wie grotesk verzerrte Gesichter, wie sich im Schmerz windende Leiber oder lange Krallen, die sich gegenseitig zerfetzten.



Das Ritual dauerte etliche Stunden, bis die Sonne bereits hoch am Himmel stand und sich der zwölfte Tag des Rabenmondes allmählich seinem Ende zuneigte. Nthaldur spürte weder Anstrengung noch Erschöpfung, doch fühlte er, dass seine Magie erfolgreich sein würde.

Mit diesem machtvollen Zauber hatte er einen Großteil der Natur und viele tierische Lebewesen in den Nordmarken für eine begrenzte Zeit zu seinen Untergebenen gemacht. Sie würden nun seinem Willen folgen. Ihr einziges Ziel würde es sein, ihn zu unterstützen und sich gegen Rhavîn und Auriel zu stellen. Von nun an, das wusste der Finstermagier, würden der Dunkelelf und die Hexerin nirgendwo mehr sicher sein, denn jeder Baum und jedes Tier konnten ihre Feinde sein. Die Natur war mit einem schwarzen Fluch belegt, die Pflanzen beseelt und die Tiere in perfide Wesen verwandelt worden, deren Fähigkeiten und Eigenschaften von ihren ursprünglichen Anlagen weit abwichen.

Nirgendwo werden sie sich vor meinen Blicken verstecken können, frohlockte der Zauberer. Niemals werden sie vor meinem Zorn sicher sein. Und selbst die friedvolle Natur der Nordmarken ist nun meinem Willen unterworfen und auf meiner Seite. Ich werde siegreich sein!



Als das Ritual nach vielen weiteren Stunden endete, war auf Thargannion bereits der dreizehnte Tag des Rabenmondes angebrochen. Nthaldur badete sich nicht lang in seinem Erfolg, sondern nutzte die herbeigerufenen Energien, um sich seinem nächsten Plan zuzuwenden.

Dies wird der klügste Plan, den ich jemals ersonnen habe! Gierig rieb er sich die Hände. Die Aussicht darauf, in Kürze über Rhavîn triumphieren zu können, ließ den Finstermagier alle Anstrengungen vergessen. Ihr werdet euch schon bald Auge in Auge mit mir und meiner unendlichen Macht sehen, rief er selbstherrlich. Und ich brauche lediglich abzuwarten, bis ihr freien Willens in meine Fänge kommt und mit offenen Armen und selig lächelnd in euer Ende stürmt!

Nthaldurs lautes Lachen hallte von den Zinnen des Turms wider, während sich der Zauberer daran gab, seinen dämonischen Plan in die Tat umzusetzen.


Chroniken des Jarls der Nordmarken: Erwachen



Mittlerweile schreiben wir den dreizehnten Tag des Rabenmondes in diesem Jahr. Es ist sehr früh am Morgen, die Sonne ist gerade aufgegangen und ich vermute, dass heute ein wundervoller Tag werden wird.
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